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war. Dieselbe zeigt sich am meisten in den Abstürzen der Schichten­
spitzen des Bärenalpkopi'es und der Tiefkarspitze. Die untere, meist 
weit kleinere Abtheiluni.' besteht aus lothreehten Wettersteinkalkplatten, 
an deren Fuss die nieder gewitterten Raibler Schichten lagern. Dann 
thront darüber eine Zone arg zetmalmter Rauhwacken worauf eine 
flach südfallende Decke von Muschelkalk und Wettersteinkalk oder 
letzterem allein das Ganze krönt. Wie solche zusammengesetzte Wände 
sich rasch beträchtlich verändern können, lehrt in prächtiger Weise 
das Rhonthal, ein kleineres Querthal, welches von den Nordwänden der 
östlichen Karwendehvand nach Hinterriss zieht (Fig. 2). Auch diese 
Wand ist zusammengesetzt, indem sie zwei furchtbar zerfaltete Rauh-
wackenbänder durchziehen, über denen die aufgeschobene Decke stellen­
weise in wilde Thiirme gegliedert ist. Dieser Wand liegt ein vom Bach 
durchbrochener Querwall von überkippten Partnach-,Wettersteinkalk-
und Raibler Schichten vor, an den sich ein enggefalteter, mächtiger 
Bereich von Hauptdolomit schliesst, in elchem der weitaus grösste 
Theil des Thaies liegt. Dasselbe läuft anfangs gegen Norden und biegt 
dann fast rechtwinkelig nach Osten um. Im nördlich streichenden Theile 
liegt der fast ebene Schuttboden der Rhonthalalpe. welcher an der 
Umbugstelle in eine ungeheure Anhäufung von riesigen Wetterstein-
und Muschelkalkblöcken übergeht, die wohl die Ursache seiner An­
stauung bildete. Diese Blockmassen beherrschen den ganzen östlich 
ziehenden Theil des Thaies und enthalten hunderte von gewaltigen 
Klötzen. Weit herum bestehen die angrenzenden Gehänge aus Haupt­
dolomit und noch jüngeren Schichten, weshalb eine Entstehung durch 
Bergstürze völlig ausgeschlossen ist. Diese Massen können nur durch 
einen Gletscher aus dem Thalhintergrunde geschleppt worden sein, wo 
wahrscheinlich mehrere der schlanken, hohen Thürme auf das Eis 
herabstürzten und hinausgetragen wurden. Das kann natürlich nur in 
einem Rückzugsstadium der letzten Vergletscherung stattgefunden haben. 

Reiseberichte. 

R. J. Schubert. Z u r G e o l o g i e d e s K a r t e n b l a t t -
b e r c i c h e s B enko vac—No vigrad (29, XIII). 

I I . Das Gebiet zwischen Zemonico und Benkovac. 

Das sich an die im vorigen Berichte besprochenen Küstenfalten 
anschliessende Muldengebiet zwischen Unter- und Ober -Zemonico 
weist an den von Zara nach Obrovazzo und Benkovac führenden Strassen 
anscheinend einen regelmässigen Muldenbau auf: zwischen den beiden 
von Imperforaten-l) und Nummulitenkalk flankirte.n Rudistenkalksätteln 

') Unter dem Numen I m p e r f o r a t e n k a l k fasse ich die marinen Kalke 
zwischen Cosina- (beziehungsweise Rudisten-) Kalk und dem Hauptnummutitcnkalke 
zusammen. Es sind die bisher als „oberer Koraminiferenkalk" (Stach e) oder Milio-
liden- und Feneropliskalk und Alveolinenkalk bezeichneten Schichtglieder, die 
wenigstens in Korddalmatien kartographisch bei ihrer vielfachen Wechsellagerung 
nicht trennbar sind, so üass mir ein einheitlicher Xamen für diese mit Alveolina, 
Miliolideen (Bi-Tri-Quingue-Spiroloculina) und Peneroplis erfüllten altterriären 
Kalke, die unter dpm Ilauptnummulitcnkalke lagern, wünschenswerte schien, üa 
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erstreckt sich eine mit vorwiegend weichen Mergeln erfüllte Niederung. 
Die weichen hellen Mergel sind mehrfach in Wasserrissen und den 
Strasseneinschnitten entblösst, verrathen sich auch stellenweise durch die 
helle Bodenfärbung. Dass jedoch hier keine einfache Synklinale vorliegt, 
sieht man auch an dieser Strecke daraus, dass der bis an die Strasse 
reichende Hügel, welcher das Trappistenkloster trägt, aus synklinal 
gelagerten weichen Mergeln mit wechsellagernden härteren Bänken be­
steht. Die an der Strasse befindliche Quelle bezeichnet das Mulden­
tiefste. Noch deutlicher als die dem Südwestrande des Muldengebietes 
so sehr genäherte Muldenlinie lässt der etwas abseits (nördlich) der 
Strasse gelegene Hügel G oleä, der aus einem Nummulitenkalkaufbruche 
besteht, erkennen, dass hier eine Doppelmulde vorliegt. Der Süd­
westrand dieser Doppelmulde verläuft über die Ortschaften J a g o d n j e dl. 
—Liäane di T in j—Unter -Zemon ico—Smrd elje—Mur vica, 
der Nordostrand über die Ortschaften Rastevic—Ökabrnje— 
Ober -Zemon ico und östlich Smokoviö. Nur in den von den 
obenerwähnten Strassen gequerten Theilen ist scheinbar eine einheitliche 
Mulde vorhanden in Folge einer Senkung der Achse des das Mulden­
gebiet von Zemonico durchziehenden Zwischensattels sowie auch durch 
Brüche, wie der steile Abfall des Trappistenhtigels beweist. Der er­
wähnte GoleShügel bedeutet einen nochmaligen Aufbruch des im Süd­
osten des Kartenblattes bis zum cenomanen Dolomit aufgebrochenen 
Sattels von Polaca—Jagodnje gm. Dass nicht lediglich Senkungen 
das Fehlen älterer tertiärer Schichten an den beiden Strassen bedingen, 
erhellt einerseits aus dem allmäligen Schluss des Kreidezwischensattels, 
dem eine relativ breite Zone von Imperforaten- und Nummulitenkalk 
folgt, sowie aus dem umlaufenden Streichen des abermaligen Nummu-
litenkalkaufbruches am Goles. 

Dieser Kreidesattel streicht als wenig gegen Südwest geneigte 
Antiklinale (vergl. diese Verhandl. 1902, pag. 203) aus dem Karten-
blattbereiche Zaravecchia—Stretto in das in Rede stehende Gebiet. 
Zunächst weist der aus Rudistenkalk bestehende NordostflUgel stärkere 
Erhebungen auf (Debeljak und die Höhen östlich Jagodnje gm.). An 
Brüchen, die mit dem Durchbruche der Klicevica durch den Nadinsattel 
in Verbindung stehen, sank jedoch dieser Nordostflügel (im Bereiche 
der Dubrava Östlich Polaca) nieder und die Höhen, an deren Fuss 
Polaca liegt, bestehen aus südwestlich einfallenden Rudistenkalkbänken 
des Südwestflügels jenes Sattels. Die Seheitellinie desselben ist durch 
eine dolomitische Aufbruchzone markirt, die jedoch östlich und nördlich 
von Polaca nur schmal und wenig scharf von den Kalkflügeln zu trennen 
ist. Im Einbruchgebiete, an dessen Nordostflanke bei Ober-Jagodnje 

nun sämmtliche [darin reicher vertretenen Gattungen ihrer Schalenbeschaffenheit 
nach zu den imperforaten (porcellancen) Foraminiferen gehören, halte ich den 
Namen Imperforatenkalk als am bezeichnendsten, umsomehr,* als sowohl Nummu-
lites als auch die in den höheren eoeänen Schichten so reichlich vorhandenen 
Gattungen Oi-bitoides, Operculina, Heterosteyina, Sotalia, G-lobigerina, Cristellaria, 
Nodosaria, Truncatulina, Lagena etc. perforirt sind. Die Bezeichnung oberer 
Foraminiferenkalk, im Gegensatz zu dem unter dem Cosinakalke befindlichen unteren 
Foraminiferenkalke gebraucht, kann auf den ganzen Complex der Imperforateo-
kalke nicht ausgedehut werden, da ja derselbe die Basis der marinen eoeänen 
Schichten bildet. 

K. k. geol. Reiohsanstalt. 1903. Nr 10. Verhandlungen. 31 
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sich eine altquartäre Ablagerung befindet, sanken nebst einem Theile 
des dolomitischen Kernes auch Partien des kalkigen Südwestflügels 
nieder. Auch diesem sind bei Polaöa altquartäre Concretionen führende 
Lehme angelagert. Im Bereiche des jetzigen Kadinsko blatö ist nun 
der grösste Theil dieses Sattels niedergebrochen, und zwar nebst den 
cretacischen und tertiären Schichten des Nordostflügels auch der Kern, 
ja auch Theile des Südwestflügels. Vom Rudistenkalk des letzteren 
wird auch das steilere Südwestufer des Sees zum grössten Theil ge­
bildet. Nordwestlich des Nadinsees ist der Sattel wieder erhalten, der 
Rudistenkalkaufbruch verschmälert sich jedoch rasch gegen Nordwest 
und schliesst, von wenig mächtigen Cosinakalkresten umsäumt, im 
flachen steinigen Hutweidengebiete südöstlich Prkos\ Dieses besteht 
grösstentheils aus flach gelagerten tertiären Schichten, und zwar zunächst 
dem Rudistenkalke aus einem Kerne von Imperforatenkalken, der 
nördlich Prkos" auskeilt und von einem Mantel von Nummulitenkalken 
und Knollenmergeln umgeben ist, die bis an den Na p l e t e n i c a 
potok reichen. Während jedoch die Kalke des östlich von Prkos" von 
einer starken Längsstörung betroffenen Nordostflügels dieses flachen 
Sattels überall blossliegen, ist der Südwestflügel — besonders die 
Nummulitenschichten desselben — westlich einer Linie Prko§—Nadinsee 
grösstentheils von Quartär überdeckt, das zum Theil diluvialen Alters 
sein dürfte; eine sichere Trennung des älteren Quartärs vom jüngeren 
ist jedoch mangels guter Aufschlüsse gegenwärtig hier nicht möglich. 
Dass jedoch altquartäre Schichten hier vorhanden sind, konnte ich an 
kleinen Aufschlüssen nordwestlich des Brunnens Bojana sowohl an 
dem nach Zemonico als auch an dem nach Prkos führenden Fahrwege 
feststellen. Auch macht die relativ bedeutende Mächtigkeit, welche 
diese der Flanke angelagerten Gebilde besitzen und wodurch dieser 
einer Mulde entsprechende Terrainstreifen den Rudistenkalk des Nadinsee-
Prkoäsattels an absoluter Höhe übertrifft, eine reiche Vertretung des 
Altquartärs wahrscheinlich. Auch die Breccienplatten an der Westecke 
des Nadinsees, dort, wo das Tertiär an den Seerand tritt, könnten 
möglicherweise Reste einer diluvialen Ablagerung sein. Andererseits liegt 
wieder die Vermuthung nahe, dass die Rudistenkalkbreccien, die ganz 
denen gleichen, wie sie in den obersten Lagen der altquartären Gebilde 
anderer Localitäten vorkommen, erst nach dem Niederbruche des 
Nadinseesattels entstanden. 

Dieser Sattel trennt zwei Mulden, deren jüngste Glieder höhere 
mitteleocäne Gebilde sind, die jedoch grossentheils mit alluvialen 
Lehmen erfüllt erscheinen. Die nordöstliche der beiden, die bei Pristeg 
und Ceranje im Bereiche des Kartenblattes Zaravecchia stärker erweitert 
war (s. diese Verh. 1901, pag. 238), ist bei den Gehöften G r u l i c — 
Coso — Traz ivuk — Gjele t in Folge der stärkeren Auffaltung des 
erwähnten Zwischensattels stark zusammengepresst, im Bereiche der 
Kl i cev ica anscheinend wieder weiter, jedoch sind durch deren 
Alluvionen sowie durch Absenkungen die Tertiärschichten nur spärlich 
erschlossen. Das Gleiche ist im Bereiche des Nadinsko b la to der 
Fall und erst vom Nordrande desselben an ist ihr Nordostrand über 
Skabrn je — Ober -Zemonico deutlich zu verfolgen, die über dem 
Hauptnummulitenkalke und Knollenmergel folgenden Schichten sind 
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jedoch zum grössten Theil von jungen Lehmen überdeckt. Beim 
Brunnen Marinovic und südlich Ober-Zemonico sind die weichen, mit 
harten Bänken wechsellagernden Mergel an mehreren Stellen entblösst. 
Dem Nordostflügel sind bei Rastevid und Ober-Zemonico diluviale Lehme 
angelagert, die beim ersteren Orte eine reichere Conchylienfauna zu 
beherbergen scheinen, da ich auch Clausilienreste fand. Die Mulden­
linie ist durch den Verlauf der Klicevica, die Brunnen S tankovac — 
Ivkovac — Mar inovic , bei Sv. Luka, an der Strasse zwischen 
Ober- und Unter-Zemonico gegeben. Der Abfluss dieser gegen Südost 
geneigten Mulde trägt auch, wenngleich in geringerem Maße, zur 
Inundirung des Nadinsko blato bei. Gegen Nordwest zu schliesst diese 
Mulde, indem der Nummulitenkalk des Golesaufbruches an jenen des 
Nordostflügels der Mulde (des Südwestflügels des nächsten nordostwärts 
sieh anschliessenden Sattels) gepresst erscheint. 

Hiermit steht das Oeffnen der zweiten südwestlichen Mulde in 
Verbindung. Diese streicht vom Südosten her (vergl. diese Verh. 1902, 
pag. 202) zwischen Polaca—Prkos" einerseits, Unter-Jagodnje—Li§ane di 
Tinj andererseits in annähernd gleicher Breite, gleich der anderen Mulde 
mit jüngeren Mergeln erfüllt, die jedoch zumeist von alluvialen Gebilden 
überdeckt sind. Auch der Nordostdanke dieser Mulde sind diluviale 
Lehme aufgelagert, so bei Polaca, Prkos, wahrscheinlich auch westlich 
Tinj. Vielleicht bildeten dieselben eine zusammenhängende Ablagerung, 
doch scheint ihr Zusammenhang durch die postdiluvialen Senkungen 
und Niederbrüehe gegenwärtig unterbrochen zu sein; auf der Karte 
konnte ich dieselben häufig mangels genügender Aufschlüsse nur in 
den mächtigsten Partien ausscheiden, eventuell schematisch andeuten. 
Das Terrain zwischen dem Schlüsse des Zwischensattels nördlich von 
Prko§ und der Strasse von Zara nach Obrovazzo ist grossentheils Sumpf-
gebiet, da die weichen, wasserundurchlässigen, hellen, mitteleocänen 
Mergel in geringer Tiefe unter der Qnartärdecke lagern, wie natürliche 
und künstliche Einschnitte erkennen lassen. Nordöstlich Mostar ragt 
aus dem Sumpfe eine kleine, aus Nummulitenkalk bestehende Kuppe, 
eine kleine Aufwölbung, die sich in der Mitte zwischen dem Nummu­
litenkalk des Prkoä—Polacasattels und dem des Goles" befindet. Von 
der Strasse an gegen Nordwesten ist der Verlauf der Mulde deutlich 
erkennbar, indem auf die sie zu beiden Seiten begrenzenden Nummuliten-
kalke und Knollenmergel von Unter-Zemonico—Smrdelje—Murvica einer­
seits und der Gehöfte Kovaöevic (Goles)— Dracic—Raskovic—Nieguä— 
Zupan—Petranovic—Pestovic andererseits eine Zone heller, weicher, 
grossentheils,von Quartär überdeckter Mergel folgt. Die Verbindungs­
linie der Quellen an der Strasse Zara—Obrovazzo (bei S. Katerina) 
und an der Strasse Murvica—Polesnik bezeichnet den Verlauf der 
Muldenlinie. Gegen diese fallen die Schichten ein, wie es besonders 
die harten Mergel- und Kalksandsteinbänke erkennen lassen, und zwar 
an der ganzen Strecke Perovid—Senj—Smokoviö—Popovid— 
Doduk gegen Nordost, beim Trappistenkloster und von da an in 
einer zur vorigen parallelen Zone gegen Südwest. Besonders an diesem 
Nordostflügel sind mehrere Querbrüche ersichtlich, durch welche die 
harten Conglomerat- und Mergelbänke auffällig zerstückt sind. Die 
Kalksandsteine sowie auch die harten Mergelbänke enthalten einzelne 

31* 
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Gerolle von Kalk, auch kieseligem Materiale, die bisweilen in Lagen 
angeordnet sind, ja ganze Conglomeratbänkchen bilden. Ab und zu 
sind darin perforirte Nummuliten und Assilinen in zahlreichen Exem­
plaren vorhanden. Der Nummulitenkalk der südwestlichen Umrandung 
geht, wie dies auch sonst meist der Fall ist, nach oben zu in einen 
fossilarmen Mergel über, der an der Oberfläche knollig abgesondert 
ist, nach der Tiefe zu jedoch aus harten blaugrauen Bänken besteht. 
Auf diese dunkle Färbung und ganz vereinzelte Kohlenhäutchen hin 
wurde bei Murvica, nordöstlich der neuen Kirche, auf Kohle bisher 
mit negativem Erfolge geschürft. Am Nordostrande der Mulde fand 
ich in der Grenzzone des Hauptnummulitenkalkes gegen die höheren 
Mergel bei Raskovic" (östlich von Murvica) röthliehe, Krabben und 
andere besser erhaltene Fossilien führende Breccien, allerdings bisher 
nur vereinzelt. Die jetzige Ausfüllung der Mulde besteht zumeist aus 
jungen Verwitterungs- und Schwemmgebilden. 

Gegen Nordosten wird die Doppelmulde von Zemonico von einem 
Sattel begrenzt, der als nordwestliche Fortsetzung der Stankovac-
Antiklinale (s. diese Verh. 1901, pag. 237) das Kartenblatt als fast 
normales Rudistenkalkgewölbe betritt. Von Rastovic an erscheint er 
gegen Südwest geneigt und der flacher gelagerte Nordostflügel, dem 
unter anderem die Grad ina von Nadin angehört, besonders in der 
Gegend südlich Nadin mehrfach gewellt und von Längsbrüchen durch­
setzt. Auch senkrecht zum Streichen sind mehrere Bruchlinien in den 
Schluchten zwischen dem Klicevicaquerthal und Nadin erkennbar. Die 
jetzt mit jungquartären Gebilden erfüllten Absenkungsgebiete dieses 
Sattels entstanden wohl ungefähr in derselben Zeit, in welcher der 
Niederbruch des Nadinseegebietes erfolgte, postdiluvial. Doch sind auch 
Reste älterer Lehme erhalten, so am klarsten südöstlich des Gehöftes 
Dezmalj bei Nadin, die dort in mehreren Wasserrissen ersichtlich sind. 
Der geneigte Sattel^ richtet sich gegen Nordwesten zu wieder auf und 
lässt eine östlich Skabrnje am breitesten denudirte dolomitische Auf­
bruchzone in der Sattelachse zu Tage treten. Dieselbe ist an der Strasse 
Zemonico (Zara)—Benkovac gut erkennbar, jedoch nicht als einheitlicher 
Dolomitzug, sondern als Wechsellagerung von wollsackartig und flach 
buckelig verwitternden Dolomit- und scharfkantigen Rudistenkalkbänken. 
Bei dem allmäligen Uebergange und der vielfachen Wechsellagerung von 
Dolomit- und Kalkbänken konnte hier wie bei den Gehöften J a k o v i c 
und Viskovic lediglich der Kern dieser dolomitischen, wahrscheinlich 
cenomanen Aufbruchzone ausgeschieden werden. An der von Zemonico 
nach Smil6i6 führenden Strasse ist dieselbe nicht mehr ersichtlich, der 
Kreidesattel ist hier im Ganzen zwar auch aufgerichtet, doch flacher 
und namentlich im Nordostflügel von zahlreichen kleineren Brüchen 
durchsetzt, die Streichen und Fallen der Rudistenkalkbänke unregel­
mässig erscheinen lassen. Der Rudistenkalkaufbruch verflacht und ver­
schmälert sich gegen Nordwesten rasch und schliesst, von gastropoden-
reichen Cosinakalkbändern umgeben, beim Gehöfte Potokosan, dessen 
Lokva sich im thonigen Cosinakalk des südwestlichen Sattelflügels be­
findet. Eine Querung dieses Sattels zwischen den Ortschaften Suovar e— 
Smokovic über das Gehöft Banid ergibt, dass die ganze Aufwölbung 
auf eine Strecke von etwa 2 km lediglich aus Imperforatenkalken besteht. 
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Beim Lubi6ica greb erscheint der Rudistenkalk wieder., und zwar 
gleichfalls von Cosinakalk begleitet, aus den Tertiärkalken empor-
gepresst, und zwar an dem über diesen Hügel (101) führenden Fahr­
wege in zwei durch einen nach Nordwesten rasch auskeilenden Tertiär­
streifen getrennten Partien. Der Kreideaufbruch verbreitert sich gegen 
Nordwesten und quert die von Murvica nach Poleänik führende Strasse 
in seiner früheren Breite (ca. 2 km). Dass das Vorhandensein des 
Tertiärs zwischen den beiden Rudistenkalkzonen am Fahrwege über 
den Lubicica greb eine Längsbruchzone bedeutet, ist zweifellos. Weniger 
sicher ist es jedoch, ob die südwestliehe Kreidehälfte nicht etwa einer 
Fortsetzung des Zwischensattels der besprochenen Doppelmulde von 
Zemonico entspricht, da der Nummulitenkalkaufbruch dieser Sattelzone 
nördlich Goleä bereits an den Nummulitenkalk des Südwestflügels 
gepresst ist, was den Schluss der nordöstlichen Hälfte der Doppelt 
mulde zur Folge hatte. Für diese Annahme scheint mir auch das 
plötzliche Wiederaufbrechen des Rudistenkalkes des Nadinsattels, im 
Gegensatze zum stark verschmälerten Schlüsse beim Gehöfte Potokosan, 
zu sprechen, der nicht etwa nur durch Brüche bedingt ist, wie du.i 
relativ reiche Vorhandensein von Cosinakalk beweist. Doch spricht 
dagegen der Umstand, dass sich südlich Potokosan mitten in dem 
durch dieGehöfte Banic—Mizdalo- Potokosan—Javor—Dracan 
— Gusa umgrenzten Culturengebiete, das anscheinend ganz im tertiären 
Imperforatenkalkbeieiche sich befindet, eine kleine Rudistenkalkklippe 
vorhanden zu sein scheint. Nördlich des von Gusa nach Javor führenden 
Fahrweges sind nämlich Rudistenkalkstücke und Blöcke inmitten der 
auf den Aeckern zerstreuten Imperforatenkalkstücke angehäuft, so dass 
sie auf eine anstehende, gegenwärtig allerdings von Quartär überdeckte 
Rudistenkalkpartie schliessen lassen. 

Da die Uebersichtsaufnahme im Bereiche des ganzen Karten? 
blattes keinen Cosinakalk verzeichnete, ist die weite Verbreitung dieses 
Süsswassersediments im Bereiche dieses Sattels von grossem Interesse. 
Es erhellt daraus, dass zur Zeit des Cosinakalkabsatzes zwischen dem 
Rückzug des Kreidemeeres und dem Wiedervordringen der tertiären 
Meere auch im Bereiche des jetzigen norddalmatinischen Festlandes 
grössere Küstenseen bestanden. So streichen zunächst im Südosten aus 
dem Bereiche des Kartenblattes Zaravecchia Cosinakalkbänke über die 
Gehöfte Gjusic, Pod lug bis etwas über die von Benkovac nach 
Vrana führende Strasse, Reste eines Cosinasees, dem auch die in diesen 
Verhandlungen 1901, pag. 239, besprochenen Schichten angehören. 
Kleinere Cosinakalkreste fand ich südlieh Rastevic, doch macht hier 
die Ueberlagerung des Tertiärs und zum Theil auch der Kreide eine 
nähere Verfolgung unmöglich. Aus einem weiteren grösseren Seegebiete 
stammen die Cosinakalkstreifen, welche diesen Sattel bei Unter-Biljane 
und Skabinje flankiren sowie auch den Schluss des Nadinseesattels 
umsäumen. Reiche Faunen zum Theil mit Schalen erhaltener Gastro­
poden, was sonst meist nicht der Fall ist, schliessen die thonigen Cosina-
kalke ein, die zwischen den beiden Querstrassen Murvica—Poleänik und 
Zemonico—Smilöio den in diesem Abschnitte schliessenden und wieder 
aufbrechenden Rudistenkalk begleiten, an den Strassen selbst sich 
jedoch kaum in merklichen Spuren finden und daher bei der Ueber-
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sichisaufnahme nicht beobachtet wurden, ebenso wie dies auch mit den 
tektonischen Verhältnissen des Rudistenkalksattels zwischen den beiden 
erwähnten Strassenzügen der Fall war, weshalb der Kreidesattel auch 
als ungefähr gleichbreit durchstreichend eingezeichnet wurde. 

An diesen Kreidesattel schliesst sich eine etwa 2 lern im Mittel 
breite Zone an, in welcher weiche Mergel vielfach den Untergrund 
bilden, die daher bei der ungenügenden Entwässerung grossentheils 
Fiebergebiete sind. Jm Südosten des Kartenblattes, südlich Benkovac, 
streicht in dieses landschaftlich als Mulde sich darbietende Mergel­
gebiet der letzte Ausläufer der Vuksicantiklinale (cf. diese Verh. 1901, 
pag. 236) mit einem Imperforatenkalkkern bis etwas über das Castell 
von Perus ic , sodann als Nummulitenkalkaufwölbung, soweit der Hügel­
zug von Perusic' reicht. Weiterhin, und zwar an einer quer zum Streichen 
verlaufenden Dislocation etwas verschoben, ist die antikline Schicht­
stellung der härteren Mergel- und Kalksteinbänke bis zur Strassen-
abzweigung von Benkovac nach Zara und Vrana zu beobachten, und zwar 
nordöstliches Einfallen an dem von Benkovac nach Perusiö führenden 
Fahrwege, südwestliches längs des Terrainabfalles gegen die Bare der 
Mulde von Kolarine. Das umlaufende Streichen und Fallen, das sich 
an dem Hügel beobachten lässt. der sich westlich des Castellhügels 
von Benkovac und nördlich der Strasse Benkovac—Zara befindet, spricht 
dafür, dass hier diese Aufwölbungszone, in deren Achse zwischen 
P o l e s n i k und Islam abermals ältere Kalke aufbrechen, schliesst. An 
den Nummuhtenkalk aus dem Südwestflügel der Aufwölbung von Perusic 
sowie an denjenigen aus dem Nordostflügel des sich südwestlich 
anschliessenden Kieidesattels von Stankovac —Nadin schliesst sich je 
eine Zone höherer mitteleocäner Mergel und Kalksandsteine, zwischen 
denen sich ein versumpftes Senkungsgebiet ausbreitet. Bemerkenswerth 
ist der Umstand, dass hier altquartäre, wohl zumeist äolische sandige 
Lehme der Südwestflanke der Mulde — bei den Gehöften Vundac 
und Vule t i c von Pod lug — angelagert sind, die hier gleichwie bei 
R a s t e v i c eine reichere Conchylienfauna zu beherbergen seheinen. 
Auch hier fand ich C7at<s/foa-Reste nebst Helix striata und einer grossen 
Pupa. Auch an der Südwestflanke der zweiten östlichen, durch die 
Aufwölbung von Perusic getrennten Mulde konnte ich Reste einer alt-
quartären Ablagerung feststellen. 

Die Absenkung des jetzt versumpften Terrains zwischen Podlug 
und Perusic" erfolgte an einer Dislocationslinie, welche der jetzt am 
Fusse des S o p o t h ü g e l s vorbeiführenden Strasse entspricht. Auch 
die nordwestlich von diesem ^letzteren befindliche Niederung stellt 
ein Senkungsterrain dar. Der Sopothügel ist der Rest der Ausfüllung 
einer Mulde, deren Achse über den nördlichen Einschnitt beim Gehöfte 
Arbanas die Quelle an der Strasse und mitten durch die Bare und 
Ebene zwischen Perusid und Podlug verläuft. Während die Südwest­
hälfte Sopot—Coric" ein nordöstliches Einfallen erkennen lässt, besteht 
die Nordosthälfte des Hügelterrains aus südwestwärts einfallenden 
Schichten kalkigen, zum Theil Fossilien von schlechtem Erhaltungs­
zustande führenden Sandsteines, auch dünnen Conglomeratbänken sowie 
weichen Mergeln. Der Austritt der Quelle an der Strasse ist auch an 
die Auflagerung der durchlässigen Kalksandsteine auf den weicheren 
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undurchlässigen Mergeln gebunden, wie man von der Strasse aus gut 
beobachten kann. Während die Osthälfte des Sopothügelcomplexes zum 
Südwestflügel der bei Cas t e i l Ben ja zum Imperforatenkalkniveau 
aufgebrochenen Aufwölbung von Vukäic—Perusic gehört, entspricht der 
Castellhügel von Benkovac, wie aus dem NO-Einfallen der ihn zusammen­
setzenden höheren mitteleocänen Kalksandsteine und Mergelbänke erhellt, 
dem Nordostfiügel derselben. 

Das nordöstlich von dieser Aufwölbung zu beiden Seiten der von 
Benkovac nach Ponti di Bribir führenden Strasse sich erstreckende 
Terrain besteht aus nordöstlich einfallenden höheren mitteleocänen 
Schichten von wechselnder petrographischer Beschaffenheit. Weiche, 
helle, gelbliche bis bläuliche Mergel wechseln mit harten kalkigsandigen 
Schichten von verschiedener Mächtigkeit, die bald feste Bänke dar­
stellen, welche unter einer bräunlichen Verwitterungskruste einen 
bläulichgrauen Kern erkennen lassen, bald leicht zerbröckeln. Während 
die weichen, schlämmbaren Mergel zumeist lediglich Mikroorganismen 
enthalten, manchmal jedoch auch reich an Orbitoiden und Nummu-
liten sind, sind besonders in den leicht zerbröckelnden sandigen Kalk­
mergeln Gastropoden und Bivalven — allerdings fast stets als Stein­
kerne erhalten — nicht selten Da diese meist auch noch verdrückt 
sind, eignen sie sich wenig zur specifischen Bestimmung und näheren 
stratigraphischen Fixirung der sie enthaltenden Schichten. Korallen 
fand ich nur in Bruchstücken. Die harten Bänke enthalten zuweilen 
Seeigel und grosse Bivalven, auch Alveoünen vom bacillum-Typas. Die 
in manchen Lagen vorhandenen Nummulites complanata und perforata 
deuten darauf hin, dass diese Schichten noch dem obersten Mitteleocän 
angehören dürften. Im Ganzen scheint der Faunencharakter dem von 
Ostrovizza zu entsprechen. Ob nun das Alter dieser letzteren Fossilien-
localität, bei der auch zweifellos Prominaschichten anstehen, als unteres 
Obereocän oder oberstes Mitteleocän aufgefaßt wird, ist wohl für das 
Kartenbild als auch die tektonische Deutung ohne Belang. Ein ein­
heitliches Profil dieser Schichten zwischen der Aufwölbung von Perusic 
und dem Rande des grösstentheils aus Prominaplattenmergeln be­
stehenden Plateaus lässt sich bei dem petrographischen Wechsel nicht 
geben, zumal auch die weichen, zwischen den härteren Bänken lagernden 
Mergel vielfach zu localen Störungen Anlass gaben und das ganze 
Gebiet von stellenweise sehr mächtigen Quartärgebilden (Torrenten­
schutt und Verwitterungslehm) bedeckt ist, so dass die eocänen Schichten 
zumeist nur in den Wasserrissen stellenweise blossgelegt sind. Die 
Höhen Sv. Duh Podgrad ina , Podvorn ice , Vrcil , Bukovic, 
Benkovac selo werden bereits von mehr minderplattigen Mergeln 
der Prominaschichten gebildet, aus denen auch die Höhen von Lepuri, 
Bulic sowie die Plattenmergel an der Strasse südlich Liäane auf Blatt 
Zaravecchia angehören, die ich am Beginne meiner Arbeiten in jenem 
Gebiete (cf. diese Verh. 1901, pag. 180) als noch in den Complex 
der mitteleocänen Schichten gehörig betrachtete. Die Grenzlinie der­
selben gegen die höheren mitteleocänen Schichten ist wenigstens auf 
der Strecke Podgradina—Benkovac selo eine Störungslinie. An der 
Strasse von Benkovac nach Karin sowie in einigen Wasserrissen 
(südlich Vrcil , Podgrad ina ) sieht man nämlich deutlich, dass die 
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untersten Prominaplattenmergel nicht gleichsinnig auf den massig 
gegen Nordost einfallenden älteren Mergelbänken lagern, sondern steil 
gestellt, überkippt oder stark gepiesst sind, bald darauf jedoch unter 
nahezu gleichem Winkel wie die unterlagernden mitteleocänen Mergel 
gegen Nordosten einfallen, so dass man dort, wo diese nur wenige 
Schritte breite Störungszone von Quartär überdeckt ist, auf eine con-
cordante Lagerung schliessen könnte. Eine tektonische Deutung dieser 
Verhältnisse wird erst nach der Aufnahme des ganzen Bereiches der 
Prominaschichten möglich sein, desgleichen, ob in dem Mergelterrain 
zwischen der Aufwölbung von Perusic" und den Prominasehichten eine 
einheitliche Schichtfolge vorhanden ist. 

Hier mag noch eine interessante Erscheinung aus dem Grenz­
gebiete der älteren und der Prominamergel kurz erwähnt sein, die ich 
von Kor la t bis gegen Smi lc i c wahrnehmen konnte, nämlich das 
Vorhandensein eines Zuges von kleinen, aus Hauptalveolinenkalk be­
stehenden Klippen im Bereiche sowohl der höheren mitteleocänen als 
auch der Prominasehichten. Diese Klippen und Klippchen bestehen 
aus typischem hellen Alveolinenkalk mit den kleinen kugeligen bis 
ovalen Alveolinen und ragen aus der gleichmässig flach gegen Nord­
osten einfallenden Schichtfolge zum Theil als thurmartige Massen senk­
recht empor, häufig fallen ihre Schichten gegen Nordosten ein, bis­
weilen jedoch, wie be iTin tor dem allgemeinen Verflachen entgegen­
gesetzt, gegen Südwesten. 

Kaum verschmälert, streicht das mitteleoeäne Mergelterrain nach 
Schluss der Aufwölbung von Perusic nordwestlieh von Benkovac bis 
Smilcic weiter, im Südwesten durch einen schmalen Hauptnummuliten-
kalk- und Knollenmergelstreifen (von U n t e r - Bilj ane an von Alveo­
linenkalk), im Nordosten durch die Prominaplattenmergel längs Kulat-
lagic, Kor la t , O b e r - B i l j a n e begrenzt. Zwischen Benkovac und 
Smilcic ragen die härteren mergeligen und sandigen, auch conglome-
ratischen und zum Theil fossilführenden Kalkbänke in Form von zahl­
losen grösseren und kleineren Kuppen und Kämmen aus dem umhüllenden 
Quartär hervor und die weichen, mit den härteren Bänken wechsel­
lagernden Mergel verrathen ihre Anwesenheit öfters durch hellere 
Färbung der Aecker, sind auch bisweilen in Wasserrissen und kleineren, 
wenngleich seltenen Entwässerungsgräben aufgeschlossen. Nur im Be­
reiche des T o r r e n t e Matica, nordwestlich des Sopothügels, treten 
sowohl die harten wie die weichen Mergel selten zu Tage, da dieses 
Gebiet gleichwie das zwischen Podlug und Perusic ein Senkungsterrain 
darstellt. Zu beiden Seiten der von Zemonico (Zara) nach Smilcic 
(Übrovazzo) führenden Strasse lagern mächtige (bis zu einer Höhe von 
201 m ansteigende) helle altquartäre Sande (auch Lehme) mit local 
häufigen Concretionen, von welchen die Mergel und Kalksandsteine 
zu beiden Seiten der Strasse grösstenteils überdeckt sind. Die zwischen 
Benkovac und Smilcic aus dem Alluvium hervorragenden Kalkmergel-
und Sandsteinbänke fallen durchwegs gegen Nordosten ein, und zwar 
mit beträchtlich schwankendem Einfallswinkel, was jedoch leicht dadurch 
erklärlich ist, dass die Schichten vielfach gestört und zerstückt sind, 
wie dies auch aus dem Vorkommen erhellt, und mit wreichen Zwischen­
lagen wechsellagern, also leicht Kutschungen ausgesetzt sind. Da diese 
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durchwegs gegen Nordosten einfallenden Schichtfolgen gegen Südwesten 
an den in dieser Strecke gegen Südwesten geneigten Sattel von Nadin 
grenzen, der weiter südöstlich, wo auch die Aufwölbung von Perusiö 
im Ganzen normal aufgerichtet ist, einen antiklinalen Bau besitzt, ist es 
möglich, dass diese durchwegs NO einfallenden Schichten die gleichfalls 
gegen Südwesten geneigte Fortsetzung der Aufwölbung von Perusiö 
darstellen. 

Bemerkenswert!! sind die geologischen Verhältnisse der beiden 
Torrenten Ricina—Jadova—Jaruga—Jezera und Ljubovlje—Matica— 
Klißevica sowie des temporär inundirten Bruchpoljes des Nadinsees. 

Im Senkungsgebiete zwischen dem Schlüsse des Nadinseesattels 
und der Strasse Zara—Obrovazzo östlich Zemonico sammeln sich mehrere 
als P l e t e n i c a und Kastnoä potok auf der Karte bezeichnete 
Wasserläufe, die, durch den Sattel bei Prkoi sowie offenbar durch 
diluviale Gebilde an einem Abfluss gegen Südosten gehindert, ihren 
Weg südlich Mostar in die im vorigen Berichte erwähnten jungen 
Bruchgebiete im Bereiche des Rudistenkalksattels westlich (Gulina) und 
nordöstlich von Galovac nehmen (als T o r r e n t e R i c i n a und Jadova) . 
Erst nach dem Eintritte in den Bereich der Mulde von Gorica nimmt 
der nun J a r u g a genannte Wildbach einen dem dinarischen Streichen 
ungefähr parallelen Lauf an, um als Torrente J e z e r a dem Vranasumpfe 
zuzufliessen. Von der NW—SO-Richtung biegt er südlich Raätani auffällig 
gegen Südwest aus, indem er das Altquartär von Gorica und Ra§tan i 
umüiesst, ein Umstand, der gleichwie der Eintritt aus der Muldenzone 
südöstlich Zemonico in die jungen Senkungsgebiete von Galovac für die 
postdiluviale Entstehung des Torrenten in seiner jetzigen Gestalt spricht. 

Einige Aehnlichkeiten besitzt dieser Torrente mit dem zweiten, 
indem auch bei diesem ein aus mehreren Gerinnen entstandener Bach 
( T o r r e n t e Lj üb ovlj e) in allerdings längerem, dem Schichtstreichen 
folgendem Laufe einem Senkungsgebiete zufliesst (Tor ren te Mati ca), 
aus dem er den südwestlich sich anschliessenden Sattel durchbricht. 
Wahrscheinlich würde der Torrente sich seinen Weg durch die mit 
Quartär überdeckten Mergel zwischen Sopothügel und dem Rudisten-
kalksattel gebahnt haben, wenn ihm die Querbrüche durch diesen Sattel 
(im Bereiche des heutigen Klicevica-Querthales) nicht einen leiehteren 
Abfluss gegen Südwest erlaubt und so zu einer Aenderung seiner 
Richtung veranlasst hätten. Nach Passirung des Querthaies gelangt 
dieser von dem Eintritte in den Rudistenkalksattel an Kl ioevica 
genannte Torrent abermals in ein Muldengebiet (von Miranje), in dem 
er, der Bodenneigung folgend, in der entgegengesetzten Richtung als 
wie in seinem Ljubovlje und Matica genannten Oberlaufe — gegen 
Nordwesten dem Bruchgebiete des Nadinsees zufliesst. 

Der Nadin see stellt das zeitweise inundirte Niederbruchsgebiet 
eines Theiles des ins Niveau des Kreidedolomits aufgebrochenen Sattels 
von Polaöa—Jagodnje grn. dar. Das Südwestufer dieses in der dinari­
schen Streichungsrichtung gestreckten Sees wird von den Resten des 
Südwestflügels dieses Sattels — den Schichtköpfen 30—50° südwest-
wärts einfallender Rudistenkalkbänke — gebildet und nur auf einer 
kurzen Strecke (in der Nordwestecke) tritt auch schon der Imperforaten-
kalk des Südwestiliisrels an den Seerand heran. Der Kern und vor 
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Allem die ganze cretacische und tertiäre Schichtfolge des Nordostflügels 
sanken nieder. Streifen des letzteren ragen jedoch vom Südost- sowie 
Nordwestrand des Sees (der Ebene) in diesen hinein, vom Xordwestrand 
ist es die auch auf den Karten eingezeichnete, weil über das Seeniveau 
sich etwas erhebende Landzunge Nosac, vom Südostrande jedoch als 
eine zur Zeit der Austrocknung des Sees gut ersichtliche, sonst aber 
vom Wasser bedeckte Gesteinszone. Beide tektonisch völlig gleich­
wertigen Vorsprünge bestehen aus nordöstlich einfallenden Bänken 
von Rudistenkalk, an welche sich gegen Nordosten zu Imperforaten-
kalke anschliessen. In der Verlängerung der Landzunge Nosac ragt 
aus dem Sumpfboden eine allerdings sehr flache, aus oberstem Rudisten­
kalk des Nordostflügels bestehende Klippe hervor, desgleichen tritt 
Rudistenkalk, allerdings des Sattelkernes, im Grunde und in der Um­
randung der in der Karte eingezeichneten Ponore zu Tage. Eine ganz 
kurze Strecke des Südostufers wird von Kreidedolomit gebildet, dessen 
Aufbruchszone am Bruchrande angeschnitten ist. Während das südwest­
liche Längsufer und die westlichen Hälften der beiden kürzeren Seeufer 
überwiegend von cretacischen Schichten gebildet werden, treten längs 
des Nordostufers sowie der östlichen Hälften der beiden kürzeren See­
ufer tertiäre Schichten aus beiden Flügeln der nordöstlich an den 
Kreidesattel sich schliessenden Mulde zu Tage. Die an beide Rudisten-
kalkvorspriinge sich anschliessenden Imperforatenkalke gehören dem 
Südwestflügel diese:- Mulde an, deren Ache durch den Verlauf der 
Miranska j a r u g a und Kl icev ica sowie gegen Nordwesten zu 
durch die Brunnen Stankovac , Ivkovac, Marino vi c ersichtlich 
ist. Der Nummulitenkalk dieses Flügels ist gegenwärtig meist von 
Quartär überdeckt, desgleichen die jüngeren Mergel des Muldeninnersten 
und der Nummulitenkalk des Nordostflügels der Mulde. Erst die Imper-
foiatenkalke dieses Flügels sind wieder längs des Nordostufers des 
Sumpfes gut ersichtlich, indem sie die steinige Randzone des Sees von 
südöstlich des Brunnens Stankovac an verursachen. Derjenige Theil des 
Nordostufers, weh her der Landzunge Nosac gegenüber liegt, wird noch 
vom Imperforatenkalk des Südwestflügels der Mulde — des Nordost­
flügels des niedergebrochenen Sattels — gebildet und diese Schichten 
sind es. welche die schmale Bucht am Nordufer des Sees umgeben, die 
daher nicht den weichen Mergeln des Muldentiefsten entspricht, wie 
man etwa glauben könnte. Das nordöstliche Seeufer selbst wird nur 
auf eine kurze Strecke südwestlich der Glavica im Bereiche des 
„Wald<tgebietes, wo es gegen Osten zurückweicht, von Imperforaten­
kalk gebildet, während der grössere Theil dieses Tertiärs mit Quartär 
und Culturen überdeckt ist. 

Auch die östliche Hälfte des Südostrandes des Sees ist zum 
grössten Theil mit quartären Lehmen, dem Alluvium der Klicevica, 
überdeckt und lediglich gegen die Rudistenkalkgrenze sowie im Torrenten­
bette an einigen Stellen tritt der Imperforatenkalk zu Tage. 

Ein Vergleich des Nadinsees (Nadinsumpfes) mit dem nahen Bruch­
gebiete des Vranasees und -Sumpfes1) ergibt mehrere wesentliche Ver­
schiedenheiten. 

') cf. diese Verhandl. 1902, pag. 200. 
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Beide verdanken im Wesentlichen längsgestreckten Gewölbein­
brüchen ihre Entstehung, doch erfolgte beim Vranasee vorwiegend der 
Niederbruch des Kernes , beim Nadinsee vorwiegend des Mi t te l ­
s c h e n k e l s einer Falte, wenngleich auch im geringeren Maße Kern­
reste bei ersterem erhalten blieben, bei letzterem niederbrachen. 

Beide Bruchgebiete besitzen ihre Hauptponore in der Südecke, 
doch ist die Art der Inundation eine wesentlich verschiedene. Während 
beim Vranasee und -Sumpfe zumeist kalkreiche Rand- und Speiquellen 
längs des Nordostrandes sowie ein von Nordwesten kommender Torrent 
die beim See permanente Inundirung besorgen, rührt die Wassermenge 
des den Karten nach im Hochsommer, heuer zum Beispiel jedoch auch 
schon im Frühling völlig trockenen Nadinbruchgebietes zumeist von 
dem in der Südostecke einmündenden Torrenten Klicevica her. Der am 
Nordrande mündende Ausfluss, der die Brunnen Stankovac—Ivkovac 
enthaltenden Mulde ist demgegenüber nur unbedeutend und in der 
steinigen Randzone des Seegebietes sah ich zwar Löcher und Spalten 
im Imperforatenkalke, die ganz gut Speilöcher sein könnten, nach den 
Aussagen der Anwohner jedoch kaum in merklichem Grade als solche 
dienen. 

Mit den verschiedenen hydrographischen Verhältnissen hängt auch 
wohl die verschiedene Beschaffenheit des Bodens zusammen. Im Vrana-
sumpfe Kalktuffbildungen und schwarzer Sumpfboden, bei Nadin, soviel 
ich mangels anderer Aufschlüsse als an den Ponoren beobachten konnte, 
Schwemmland, dessen lockere Beschaffenheit ein Offenhalten der Ponore 
sehr erschwert Zur Zeit meiner Untersuchung (März—April) erschienen 
diese, von denen ich etwa zehn wahrnehmen konnte, als Schwemmland-
dolinen von ovalem bis rundem Umrisse, trichterförmig bis seicht 
vertieft, an denen die Zuströmungsrichtungen durch seichte Furchen 
wahrnehmbar waren. Während bei einzelnen der Abzugscanal ganz 
zugeschwemmt war, konnte ich bei anderen die spalt- bis lochförmigen 
Abzugscanäle im Rudistenkalke wahrnehmen. 

Im Gegensatze zu der reichen Conchylienfauna des Vranasumpfes 
scheint die Fauna des Nadinsko blato wenigstens nacli den jetzt im 
Alluvium ersichtlichen organischen Resten eine kärgliche zu sein. Nebst 
eingeschwemmten Landschnecken (vorwiegend U?fe-Arten) fand ich 
nur Limnaeengehäuse, und zwar auch von dieser Gattung nur Limnaea 
stagnalis und eine kleinere Art. 

I s lam gröki, am 19. April 1903. 

F. v. Kerner. R e i s e b e r i c h t aus dem ö s t l i c h e n Mosor-
ge b ie t e . 

Die diesjährigen Aufnahmen betrafen bis jetzt das Gebiet zwischen 
der Hauptkette des Mosor und dem Mittellaufe der Cetina. Zunächst 
wurde die Gegend von Dolac untersucht, welche sich als eine von 
Eocänflysch erfüllte Einsenkung im dolinenreichen cretacischen Hinter­
lande des Mosor erwies. Die Flyschmergel sind dortselbst durch eine 
mächtige Kalkzwischenlage, welche im Landschaftsbilde als Felsriff 
hervortritt, in eine obere und untere Abtheilung geschieden. Die 
hangenden Partien dieser Zwischenlage werden durch einen plattigen 
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